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V-Anth/
Dohna-Wundlacken
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lacken

VARL Vorarbeit zur ‚Rechtslehre‘
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VNAEF Verkündigung des nahen Abschlusses eines Tractats zum
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V-Mo/Collins Moralphilosophie Collins
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V-MP/Mron Metaphysik Mrongovius
V-MP-L1/Pölitz Kant Metaphysik L1 (Pölitz)
V-MP-L2/Pölitz Kant Metaphysik L2 (Pölitz, Original)
V-MS/Vigil Die Metaphysik der Sitten Vigilantius
V-NR/Feyerabend Naturrecht Feyerabend
V-PP/Powalski Praktische Philosophie Powalski

 
1. Die Siglen, mittels derer auf die Schriften Kants Bezug genommen

wird, sind die von den Herausgebern der Kant-Studien vorgeschlage-
nen. Im Anschluss daran wird jeweils nach dem folgenden Schema (1.)
der Band, (2.) die Seitenzahl und (3.) die Zeilenangabe der Akademie-
Ausgabe (Kants gesammelte Schriften, hrsg. von der Königlich Preußi-
schen Akademie der Wissenschaften, Berlin: Walter de Gruyter, 10ff.)
genannt:

Siglum Band:Seite.Zeile(n) Beispiel: Päd 9:488.30–37
Siglum Band:Seite.Zeile–Seite.Zeile Beispiel: TL 6:430.37–431.1
Siglum Band:Seite.Zeile, Seite.Zeile … Beispiel: KpV 5:73.18–34, 154.5–8 …

 
2. In einigen Fällen wird dieses Standardformat modifiziert durch die

Nummer einer ‚Reflektion‘ aus dem handschriftlichen Nachlass (Bei-
spiel: Refl 3585 17:73.15ff.) vor der Angabe der Bandnummer, entwe-
der anstelle der Zeilenangabe oder zusätzlich zu ihr.

3. Bei der Kritik der reinen Vernunft werden die Seitenzahlen der ersten
(=A) und zweiten (=B) Auflage genannt (Beispiel: KrV A721 f./B749 f.).

4. Einige wenige Texte, die bislang nur in der digitalen Ausgabe der Wer-
ke Kants namens ‚Kant im Kontext III‘ (Kant im Kontext III: Werke,
Briefwechsel, Nachlaß und Vorlesungen auf CD-ROM, hrsg. von Cars-
ten Worm, 4. erw. Aufl., Berlin 2017) zu finden sind, habe ich mit der
entsprechenden Referenz belegt.

5. Alle Verweise auf Primär- und Sekundärquellen werden in der Regel
im Haupttext in Klammern angegeben. Nur wenn sie sehr lange ausfal-
len, wurden sie in die Fußnoten verschoben.

6. Ein Beispiel für das Standardformat der Verweise auf Sekundärquellen:
Vgl. Atwell 1996, S. 133. Die bibliographischen Angaben finden sich
im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit.

Siglenverzeichnis
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